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Herausforderung Asperger-Syndrom:  
Möglichkeiten und Grenzen der Förderung in der 
Sprachheilschule und in inklusiven Settings 
1 Einleitung 
Noch vor etwa 10 bis 15 Jahren wurde die Diagnose „Asperger Syndrom“ (AS) eher 
selten gestellt, und in Förderschulen mit dem Schwerpunkt Sprache tauchten Kinder 
und Jugendliche mit diesem Störungsbild so gut wie nicht auf.  Der Wiener Kinderpsy-
chiater Hans Asperger (1906-1980) hatte zwar schon in den 30er und 40er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts einen „Typus“ von Kindern und Jugendlichen beschrieben, die 
er „autistische Psychopathen“ nannte; als Personen mit „Asperger-Syndrom“ oder 
auch als „Asperger-Autisten“ wurden sie jedoch erst ab den 1980er Jahren bezeich-
net. In der nach wie vor gültigen ICD-10 (Version 2013, vgl. DIMDI 2014) wird das AS 
den tief greifenden Entwicklungsstörungen (F 84) zugeordnet. Charakteristisch dafür 
seien die gleichen Merkmale abweichender sozialer Interaktion, die allgemein für Au-
tismus typisch sind; der primäre Unterschied bestehe allerdings im Fehlen einer all-
gemeinen Entwicklungsverzögerung der Sprache und der kognitiven Entwicklung. In 
der neuesten Fassung des DSM-5 (APA 2014) und in der Fachliteratur (z. B. Noterda-
eme & Enders 2010) wird heute – unter Einschluss des AS - allgemein von „Autismus-
Spektrum-Störungen“ (ASS) gesprochen. Auch die in Arbeit befindliche ICD-11, die 
2017 erscheinen soll, wird diese Bezeichnung voraussichtlich aufnehmen. Die Einord-
nung in ein „Spektrum“ und die potentiell damit verbundene Vorstellung, es gäbe Zu-
ordnungsmöglichkeiten autistischer Auffälligkeiten von „leicht“ bis „schwer“, gewiss 
aber auch eine frühere und präzisere Diagnostik sowie die Möglichkeit, bei entspre-
chender Diagnostik einen Anspruch auf Eingliederungshilfe nach dem SGB VIII zu be-
kommen, dürften erhebliche Auswirkungen auf die Häufigkeit der Diagnosestellung 
in den vergangenen Jahren gehabt haben. Docter & Naqvi (2010) stellen für die USA 
einen Anstieg der AS-Diagnosen um 57% seit 2002 fest und beziffern das Vorkommen 
des AS heute insgesamt mit knapp 1%.  
In Bezug auf den sprachheilpädagogischen Bereich ergab eine eigene Abfrage in den 
Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sprache der Sekundarstufe I in Nordrhein-West-
falen im Jahr 2013, dass bei 9% der dortigen Schülerinnen und Schüler eine Autismus-
Diagnose gestellt worden war (zum Vergleich: In der von mir geleiteten Schule lag der 
Anteil im Jahr 2007 bei 2%). Damit hat die Gruppe der Kinder und Jugendlichen mit 
einer Störung aus dem Autismus-Spektrum in der Sprachheilschule den zweiten Platz 
nach den Sprachentwicklungsstörungen (inkl. LRS) eingenommen und liegt noch vor 
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Mutismus und Stottern. Dies stellt die Fachkräfte für Sprachheilpädagogik vor neue 
Herausforderungen. 
Im Folgenden bringe ich zunächst das Beispiel eines heute 15jährigen Jungen, der in 
der Förderschule Sprache nach frustrierenden Erfahrungen in einer Regelschule sei-
nen Platz zum Lernen findet. Im Anschluss daran werden einige schulische Schwer-
punkte für die Förderung bei AS aufgezeigt, die auch in inklusiven Settings gelten. Die-
ser kurze Beitrag schließt mit einer knappen kritischen Einschätzung zu den Grenzen 
der Förderung aus sprachheilschulischer Sicht. 
 
2 Nicos Geschichte 
 
Die Diagnose AS wird bei Nico (Name geändert) durch einen Facharzt für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie kurz vor seinem 10. Geburtstag gestellt. Zu diesem Zeitpunkt steht 
der Wechsel in die weiterführende Schule an. Seine ersten zwei Schuljahre hat Nico 
in einer Förderschule für Sprachbehinderte verbracht, da bei ihm eine allgemeine 
Sprachentwicklungsverzögerung vorlag. Er hat mit drei Jahren zu sprechen begonnen 
und er stottert. Seine sehr engagierte Mutter erzieht ihn alleine, zusammen mit zwei 
Brüdern. Mit diesen gerät er oft in Konflikte. Nach zwei Jahren in der Förderschule 
wechselt Nico in eine Grundschule. Er kann sich nun recht verständlich ausdrücken, 
auffällig ist aber seine schlechte Handschrift. Auch zeichnet sich deutlich eine Lese-
Rechtschreibstörung ab. Nico hat eine gut durchschnittliche Intelligenz. Er zeigt viele 
Verhaltensweisen, die für das AS typisch sind. Zum Beispiel beteiligt er sich nur am 
Unterricht, wenn ihn ein Thema interessiert, und er arbeitet nur mit bestimmten Kin-
dern zusammen. Er macht stereotype Schaukelbewegungen, macht ungewöhnliche 
Geräusche und läuft in der Klasse herum. Seinem Klassenlehrer in der Grundschule 
gelingt es aber, ihn in die Klassengemeinschaft zu integrieren. Nico lernt, seine Impul-
sivität zu steuern und Konflikten aus dem Weg zu gehen. Anfangs wird er noch von 
Mitschülern gehänselt und gemieden, aber allmählich findet er einige wenige 
Freunde, mit denen er auch die Pausen verbringt.  
Nach Beendigung der 4. Klasse wechselt Nico in eine Gesamtschule. Da inzwischen 
das AS diagnostiziert wurde, erhält er dort Unterstützung durch einen persönlichen 
Schulbegleiter. Dennoch nimmt seine weitere Entwicklung zunächst keinen guten 
Verlauf: Nico fühlt sich in dem großen System überhaupt nicht wohl. Es kommt zu 
Tätlichkeiten gegen Mitschüler, er kann dazu aber nichts sagen. In Englisch verweigert 
er die Mitarbeit, und er entwickelt psychosomatische Symptome (Kopfschmerzen, 
Bauchschmerzen). Zweimal werden Ordnungsmaßnahmen (Ausschluss vom Unter-
richt) gegen ihn verhängt, die er aber als Belohnung und nicht als Bestrafung empfin-
det. Auf Wunsch der Mutter wird der Wechsel in eine Förderschule mit dem Schwer-
punkt Sprache beantragt. Dort angekommen, lebt er sich schnell in die überschaubare 
Klassengemeinschaft (11 Mitschüler) ein. Zwar hält er sich immer noch nicht an alle 
Regeln, doch es kommt nicht mehr zu Konflikten, da es die Klassenlehrerin schafft, die 
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Mitschüler für Nicos Verhalten zu sensibilisieren. Einen individuellen Schulbegleiter 
braucht Nico schon nach wenigen Monaten nicht mehr. 
 
3 Herausforderungen für die Sprachheilpädagogik 
 
Die Richtigkeit der Diagnose „Asperger Syndrom“ ist im Falle Nicos zunächst anzu-
zweifeln, weil das AS gerade dadurch von anderen Formen des Autismus abgegrenzt 
wird, dass es nicht mit einer allgemeinen Verzögerung der Sprachentwicklung einher 
geht. Auch fehlen bei ihm die AS-typische Redegewandtheit und der gegenüber an-
deren betroffenen Kindern besonders auffallende Reichtum an sprachlich-kreativen 
Ausdrucksmöglichkeiten. Abgesehen davon ist er aber ein typischer Junge mit AS: Er 
folgt seinen eigenen Gedankengängen, kommuniziert ohne Rücksicht auf gängige 
Kommunikationsregeln, zeigt Stereotypien, ist eher ein Außenseiter und überdies mo-
torisch auffällig.  
Eine erste Herausforderung für Lehrkräfte besteht folglich darin, sich eine Orientie-
rung darüber zu verschaffen, ob einerseits die Diagnose AS bei einem Kind wie Nico 
vermutlich stimmt und ob andererseits bei entsprechend auffälligen, bisher aber noch 
nicht diagnostizierten Schülern ein AS vorliegen könnte. Ich habe daher die „Check-
liste Asperger-Syndrom in Schulen“ (CLASS) entwickelt (Bahr 2014, 86 ff.). Die CLASS 
legt Wert darauf, zunächst festzustellen, ob auffälliges Verhalten überhaupt dem Au-
tismus-Spektrum zuzuordnen ist, um dann gegebenenfalls AS-spezifische Symptome 
aufzudecken. Die CLASS kann also Hinweise darauf geben, ob eine erneute oder erst-
malige medizinische Abklärung sinnvoll ist. Nach dieser diagnostischen Herausforde-








Lehrkräften werden diesbezüglich folgende spezifischen Schwerpunktsetzungen vor-
geschlagen:  
 
 Angepasste Lehrersprache 




Angepasste Lehrersprache: AS-typisch ist es, dass die Betroffenen Sprache wörtlich 
nehmen und z. B. Redewendungen, Humor oder Metaphern nicht verstehen bzw. 
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sprachliche Äußerungen nicht adäquat in einen Gesamtkontext kommunikativen Mei-
nens und Verstehens einordnen können  (ausführlich dazu: Bahr 2014, 33 ff. und 
Demes 2011, 78 ff.). Aus diesem Grund muss die Lehrersprache vor allem eindeutig 
und klar sein. Dies ist insbesondere in inklusiven Settings eine Herausforderung, da 
oft Aufforderungen an die gesamte Klasse gerichtet werden, von denen ein Schüler 
mit AS sich nicht unbedingt angesprochen fühlt (Bsp.: „Wir machen mal eben eine 
Meldekette“ – Die Schüler wissen, dass sie damit aufgefordert sind, selbst den nächs-
ten Schüler an die Reihe zu nehmen, während der Schüler mit AS eine besondere, an 
ihn persönlich gerichtete Aufforderungen benötigt, um zu reagieren, weil „Kette“ für 
ihn ein Gegenstand ist, den man um den Hals trägt). Sehr kompliziert ist die Bewälti-
gung von Interpretationen: Während Schüler mit AS z. B. das Reimschema eines Ge-
dichts sehr schnell mechanisch erfassen können, erschließt sich ihnen etwa die Sym-
bolik bestimmter Farben oder Gegenstände nicht. Kurz: Lehrkräfte müssen eine mög-
lichst konkrete Lehrersprache verwenden und immer wieder sicherstellen, ob sie von 
ihren Schülerinnen und Schülern mit AS verstanden wurden.  
Soziale Integration: AS-Schüler sind häufig soziale Außenseiter. Ihre Ich-Bezogenheit, 
ihre oftmals laute, auch krächzende Stimme oder ihr schnelles „Ausrasten“ machen 
sie unbeliebt und erfordern nicht nur Geduld, sondern auch großes Geschick der Lehr-
kraft. Im Förderplan (ausführlich: Bahr 2014, 90 ff.) sind daher neben den Zielsetzun-
gen zum Bereich Sprache/Kommunikation (z. B.: Aufbau von Blickkontakt, aktives Zu-
hören, Bremsen des Rededrangs, Reduktion der Sprechlautstärke) auch Ziele und 
Maßnahmen zum Kontakt- und Lernverhalten vorzusehen. Dazu gehören etwa die 
Einsicht in Regeln und die Notwendigkeit ihrer Befolgung, die Reduktion dominanten 
Verhaltens, der Aufbau zunächst einzelner Freundschaften mit geeigneten Klassenka-
meraden und die Integration bei Pausenaktivitäten. Die Förderung des Lernverhaltens 
verlangt immer klare Strukturen und vertrauensvollen Kontakt zwischen Lehrperson 
und Kind, also intensive Beziehungsarbeit. 
Nachteilsausgleiche: Hierbei handelt es sich nicht um Fördermaßnahmen, sondern 
um Regelungen, die es auf der Grundlage des Benachteiligungsverbots (GG Art. 3) den 
betroffenen Schülern ermöglichen sollen, Leistungen auch bei unüberwindbaren Hür-
den zu erbringen. Nachteilsausgleiche beim AS sind z. B. ein Einzelarbeitsplatz in der 
Klasse oder bei Prüfungsarbeiten auch außerhalb der Klasse, Zeitzugaben, Verzicht 
auf die Beurteilung von Leistungen, die nicht erbracht werden können (etwa im Sport-
unterricht) oder die Freistellung von der Teilnahme an Klassenfahrten und Schulaus-
flügen.  
Vernetzung: Bei einem psychiatrischen Krankheitsbild wie dem AS ist die Zusammen-
arbeit mit verschiedenen Institutionen in aller Regel unumgänglich. Insbesondere 
kommen dabei infrage: 
 
 Regionale Autismusberatung des Schulamtes: Die Beraterinnen kommen auf An-
frage in den Unterricht und geben Hinweise zu den oben genannten spezifischen 
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Schwerpunktsetzungen für die Schule, des Weiteren auch zur Raumgestaltung und 
in Bezug auf weitere Hilfsmöglichkeiten außerhalb der Schule; 
 Regionale Autismusförder- und therapiezentren: Es gilt, wenn nicht bereits ge-
schehen, Eltern an diese Einrichtungen heran zu führen und spezifische Maßnah-
men in die Wege zu leiten (z. B. Anti-Aggressionstraining, Kommunikations- und 
Kontaktaufbau, Elterntraining); 
 Jugendamt: Immer dann, wenn ein Schüler mit AS eine individuelle Schulbeglei-
tung benötigt, finden regelmäßig Hilfeplangespräche statt, in denen Art und Um-
fang der Schulbegleitung festgelegt und die Kostenübernahme geregelt wird; 
 Schulärztlicher Dienst: Manche Schüler mit AS sind mit dem regulären Schulbetrieb 
so sehr überfordert,  dass ihre Schulfähigkeit temporär nur bedingt oder sogar gar 
nicht gegeben ist. In diesen Fällen kann eine Unterrichtsverkürzung oder Hausun-
terricht mit Hilfe der Schulärztin bei der jeweiligen Schulaufsichtsbehörde erwirkt 
werden.  
 Fachärzte/Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie: Hier wird – gegebenenfalls 
stationär – die Diagnose abgesichert und evtl. eine Behinderung im Sinne des § 
35a SGB VIIIattestiert, auf deren Grundlage individuelle Schulbegleitung gewährt 
werden kann. 
 
Neben der institutionellen Vernetzung ist vor allem aber eine gute, vertrauensvolle 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus unumgänglich. Ein Kind mit AS ist 
für viele Familien sehr belastend. Eine verständnisvoll führende Haltung der Lehrkraft 
vermag dazu beizutragen, dass ein AS-Schüler gegen alle Widerstände die Schule re-
gelmäßig und – so ist zu hoffen – auch gerne besucht. Eltern müssen motiviert wer-
den, außerschulische Hilfen konsequent in Anspruch zu nehmen. Sie selbst müssen 
ihr Kind von den fachlichen Notwendigkeiten und der gesetzlichen Vorschrift zum 
Schulbesuch immer wieder überzeugen.  
 
4 Grenzen der Förderung aus sprachheilschulischer Sicht 
 
Schüler mit AS besuchen auch deswegen vermehrt Förderschulen mit dem Schwer-
punkt Sprache, weil andere Förderorte als „unpassend“ erscheinen oder von Eltern 
nicht gewünscht werden. So zeigte sich im obigen Beispiel des Jungen Nico, dass eine 
inklusive Beschulung in einer Gesamtschule wegen der Größe des Systems offenbar 
nicht geeignet war. Förderschulen für Emotionale und soziale Entwicklung werden 
von Eltern potentiell abgelehnt, weil sie befürchten, ihr Kind gerate dort unter 
„schlechten Einfluss“. Daher sind, neben Förderschulen für Körperliche und motori-
sche Entwicklung (sinnvoll z. B. bei AS mit erheblicher motorischer Entwicklungsver-
zögerung und/oder AS mit begleitendem ADHS, vgl. Demes 2011) diejenigen für Spra-
che gefragt. Sie müssen für sich klären, ob sie die verstärkte Ausrichtung auf die hier 
in Abschnitt 3 vorgetragenen Schwerpunkte in Ergänzung zur sonst eher dominanten 
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Orientierung am Aufbau sprachlicher Strukturen leisten können und sich programma-
tisch gegebenenfalls neu ausrichten.  
An Grenzen wird sowohl die Förderschule Sprache als auch die Förderung in inklusi-
ven Settings immer dann stoßen, wenn das Sozialverhalten eines Schülers mit AS so 
herausfordernd ist, dass er sich nur in einer 1:1-Betreuung oder in einer Kleinstgruppe 
noch ansprechen lässt. In diesen Fällen ist dann z. B. an eine Internatsunterbringung 
oder an einen stationären Aufenthalt mit entsprechender Beschulung (Schule für 
Kranke) zu denken. Last, but not least wird die Förderung von Schülern mit AS in den 
Förderschulen Sprache verstärkt auf Grenzen stoßen, wenn die Personalressourcen 
im Zuge der Inklusionsbemühungen der Länder dort – wie bereits geschehen - weiter 
verringert werden.  
 
Zusammenfassung 
Die Diagnose Asperger-Syndrom (AS) wird heute aufgrund der Zuordnung zum sog. 
„Autismus-Spektrum“, verbesserter und früherer Diagnostik sowie spezifischer Hilfs-
angebote häufiger gestellt als noch vor 10 bis 15 Jahren. Auch in Förderschulen mit 
dem Schwerpunkt Sprache finden sich vermehrt Schüler mit AS. Hier gilt es, die Diag-
nose gegebenenfalls zu verifizieren und mit spezifischen Förderangeboten zu reagie-
ren. Diese beziehen sich insbesondere auf die Bereiche Sprachverständnis, Kommu-
nikation, Kontakt und Lernverhalten, anzugehen durch verstärkte Fokussierung auf 
Lehrersprache, soziale Integration, Nachteilsausgleiche und Vernetzung mit außer-
schulischen Hilfsangeboten. Grenzen der Förderung aus sprachheilschulischer Sicht 
zeigen sich immer dann, wenn Kinder oder Jugendliche so schwer vom AS betroffen 
sind, dass sie nur in kleinsten Personenkonstellationen noch lernen können. Diese Be-
dingungen sind in der Regel auch in inklusiven Settings nicht gegeben bzw. müssten 
dort noch geschaffen werden. 
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